
Fane und Lebensweise der Taefnlter der AmazonaRebene. 2o7

(lass (la\(>ii iiocli ciiit' jiTossc .Mcim'c l)islici- iiiiltckaiiiitci- Arten

existircii.

Die TIhm'Ijis wari'ii liici' vcrliältiiissiiiässi«;- selten, docli

(liirt'teii alle die Prachtarten. wie Hi'o^alis, Jnipeiialis. Tuneta etc..

welehe durch das *>anze Amaz()nas<:el)iet verlncitet sind, auch
hier vereinzelt auftreten. Kin kleines reizendes Thierchen

war die ohen schön hellhlau glänzende ("aliis, welche ich hin

und wieder an einem hestimnitc^n l^aunistanini sitzend vorfand.

Die TheMas liehen mehr trockene Gehüsche und sind daher

hier im feuchten, üppinvn Walde nicht so hänfi<i- vertreten,

als an manchen Localitäten des untern Amazonas. Ein
reizt'udes Tiiierchen. welches »zleichfalls zu den Lycaeniden
uehctrt. im Flujie aher mehr g'ewissen Kryciniden ähnelt, ist der

mit goldgrünen Saumtleckeu der HinterHügvl gezierte Kuiiiaeus

3Iiiiyas, welchen man oft durch das l'nterholz Üattern sah.

Trotzdem hier V(ni Hesperiden hei weitem nicht so

viele Arten wie an manchen Stellen des untern Amazonas
vorkommen, so sind dieselheii doch im allgemeinen nicht

selten; sie besuchen mit Vorliehe l)liiliende (irehüsche. Ich

muss aher füi- diesmal darauf verzichten, auch nur die

interessantesten und schönsten Arten derselben hier anzu-

führen, da mir. der ich zur Zeit gerade auf einer lU'ueu

Sammelreise nach dem Anuizonas hegritfen hin, jegliches 3Iate-

rial darüher fehlt.

Ein neuer Hybride.

Satnrnia li.vl)ri(l. Standtussi.

Von 31. 3Viskott.

Im Frühjahr 1H93 brachte Dr. Standfuss die 6 3 de^

bisher nur von ihm erzogenen Hybriden Sat. Pavonia L. S und
l'yri Schitf. V und zwar in der Korm var. Kmiliae Stdfs. zur

Paarung sowohl mit den weiblichen Individuen dieses Hybriden,

als auch mit Sat. Pyri 9$ und Sat. Pavonia $9.
Nach den mir von Dr. Standfuss gemachten Mittheilungen

erwiesen sich die ^' 9 des Hybriden unfähig Hier abzusetzen,

sie besassen eben, wie ihre Anatomie l)ereits gezeigt hatte.

keine entwickelmigsfähigen Kier. Die zahlreichen Hier des

Pyri -9 9 ergaben keine lläupchen.*)

*) Im Frülijahr 1804 erhielt Dr. Standfuss auch aus dieser Kreuzung
einige Kaupen, aber in sehr geringem Procentsatz.
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238 M. Wiskott:

In den Eiern der Sat. PaYonia-9 9. die zwischen dem
lt. nnd 11. April al)gele<>t wurden, bildeten sich zn einem

grossen Theile Eänpchen ans. von denen anch viele die Ei-

schale zwischen dem 18. und 20. April dnrchznnagen begannen,

aber die Kraft anszuschlüpfen nnd die Fähigkeit weiterer ge-

deihlicher Entwickelnng besassen nnr sehr wenige dieser

Ränpchen.
Fünf Ranpen überstanden glücklich alle vier Häntungen,

eine von ihnen häntete sich merkwürdiger Weise dann noch

ein fünftes Mal. -Bekanntlich hänten sich die Raupen von

Sat. Pavonia. wie die von Sat. Pyri stets nnr je viermal.

Die fünf Häntungen fanden statt: am 3.. 9.. 17.. 25. Mai
nnd 7. Juni. Leider starb die Raupe unmittelbar nach Ab-
streifnng der fünften Haut an Flacherie, noch bevor eine völlige

Ausfärbung eingetreten war. Von den vier gesunden Raupen
verspann sich die erste am 21. Mai, am 26. Mai die zweite

und am 27. Mai die dritte und vierte.

Der äusseren Erscheinung nach zeigen diese Raupen un-

mittelbar nach dem Ausschlüpfen durchaus den Typus normaler

Pavonia -Raupen, nehmen dann aber beim Heranwachsen sicht-

lich mehr und mehr von diesem abweichende Merkmale an.

Sie weisen alle wesentlichen Charaktere der Bastardraupe von

Sat. Pavonia S und Pyri V auf. nur in abgeschwächter Form
durch Annäherung an Pavonia.

Zwei der Raupen verloren bereits nach der dritten

Häutung alle schwarze Zeichnung und wurden mit Ausnahme
der gelblichen AYarzen einfach grün, die übrigen zeigten erst

nach der vierten Häutung dieses einfarbige Kleid.

Die Warzen wurden in diesem letzten Gewand mattlila

oder gelblichgrün. In allen Häutungen besitzen die Raupen
längere Haare als Pavonia, nach der letzten sind dieselben

zumal an den ersten Segmenten sehr schmal bandartig, etwas

gedreht und nach den Enden hin schwach verdickt. Die Puppe,

nicht so stark gekrümmt und nicht so deutlich abgeflacht wie

die von Pavonia, zeigt am Afterende einen kürzeren Borsten-

besatz als Pavonia. Die Fühlerscheiden sind merklich schmäler

und länger als bei letzterer Art, Das (Jocon ist an der Aus-

schlüpföffnung sorgfältiger geschlossen als das von Sat. Pavonia,

indem nicht nur der innere, aus fransenartigen Fädencomplexen
bestehende Reusenverschluss vorliegt, sondern auch die äussere

solide Fortsetzung der Coconwandnng sich durch einen ge-

fransten Rand zu einer zweiten äusseren Schlussreuse vereinigt.

Aus den Puppen entwickelte sich in dem geheizten
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Ziiimit'i' ;mi 22.. 2.'>. 1 )('C(^iiili('r iiiiil 12. Jaiiii.ii- je t'iii niäiiii-

liches Kx('iii|»l;u' und am 14. .laiiiiar ciu wt-ihlidics.

Von diesen vier Faltern lieiicn iiiii' drei, zwei S S und

das 9 zur Hes('hroil)uno- vor und nenne ich diesen neuen,

liocliinteressanten Hyltiiden zu Kliren des um di<' Zucht und

die Krtoiscliunu' dei' Lepichipteren so ausseror(h'ntlich verdienten

Krziehers Di. Max Standtuss in Ziuich Saturnia hybrid.

Standfussi.
Der männliche Kalter hat (17— 71 mm Spamnveite. dei-

weiViliche .S7 mm.
Die g'r()ssteii Sat. Tavonia SS vonCapri halten <).") mm.

die V9 H4— -So mm. dabei erreicht die Form vim ('ai)ri wohl

das ^laximum der Dimensionen, deren sich Sat. Pavonia über-

haupt fähig' erweist.

So ist Sat. hybr, Standfussi schon dui-ch seine bedeutendere

(irösse auf den ersten Blick von Sat. Pavonia zu unterscheiden.

^\'eiter zei^rt dann das 3 des neuen Hybriden einerseits auf

der Oberseite der Vorder- und der Futei-seite der Hintei'tliig-el

überwiegend einen brauni'othen. anderseits auf der Unterseite

der ^'order- und der Überseite der Hinterflügel vorherrschend

einen braungelben Farbenton. während bei Sat. Pavonia S die

ersteren beiden l*aare der Flügelflächen ihrem Hauptcharacter

nach carminroth. — die h'tzteren aber gelbroth sind.

Die Lage der Zeichnungselemente dürfte von manchen
Fxemi)laren der so sehr variirenden Pavonia kaum nennens-

werth yer.schieden sein. Hingeg:en ist der Flügelschnitt g:e-

tlilliger. dadurch, dass die S])itze weiter ausgezog:en ist als

bei l'avonia.

Diese Flügelform sowie die Uestalt der Fühler, welche

\t'rhältnissmässig länger gestreckt aber kürzer gezähnt sind

als bei der mütterlichen Art. rühren von dem zeugenden S

und in letzter Linie also von Sat. Pyri her. Von dem S der

väterlichen Form unterscheidet sich diese neue einmal durch

die geringere (4rö.sse. — Sat. hybr. Kmiliae Stdfs. 3 misst

>!—O'/^ <'"^ ~" weiter aber sofort durch den schrotfen (Gegensatz

der Färbung zwischen der Oberseite der Vorder- und der

<)I)erseite der Hinterfliigel. wie den gleichen Gegensatz auf

der rnterseite Ix'ider Flügelpaare.

Dei- Hy])rid V()n Sat. Pavonia 5 und Pyri ? zeigt weder

in der var. Daubii. noch in der var. Kmiliae jemals einen

so scharfen Conti-ast in dem Färbungscharacter der soeben

bezeichneten Flügelflächen.

Das 9 un.seres neuen Hybriden ist dunkler als Pavonia 9.
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240 M. Wiskott:

.selii' sichtbai' namentlich oberseits in dein Wnrzeldreieek der

Yorderflüüel nnd der zwischen dem Aiissenrande nnd der

Doi)pehvellenlinie anf beiden Flügehi sich belindenden Querl)inde.

Anch das 9 beweist dnrch gestrecktere Fliigeltbrm nnd

verhältnissniässig längere Fühler seine Verwandtschaft mit

8at. Pyri.

Von Sat. hybr. var. Danl)ii 9 nnd var. Emiliae 9 ist

das 9 von Sat. hybr. ytandfnssi seiner änsseren Erscheinnng

nach ziemlich schwer zn nnterscheiden.

Abweichend von jenen beiden Formen ist der starke

rothe Keilfleck nnter dem milchweissen Bogen vor der Vorder-

iiügelspitze. der bei den weiblichen Hybriden von Sat. Pavonia 6

nnd l'yri 9 nur durch wenige carminrothe Schuppen vertreten

ist oder vollständig fehlt.

Umgekehrt ist die schwärzliche Qnerbinde zwischen der

Doppelwellenlinie nnd dem Aussenrand auf beiden Flügeln

oberseits nnd unterseits. wenigstens bei dem bis jetzt vor-

handenen 9 von Sat. hybr. Standfussi schmäler als durch-

schnittlich bei den vorgenannten beiden Formen,
Von Sat. hybr. v. Emiliae Stdfs. zeigt sich aber das 2

der Sat. hybr. Standfussi durch ein physiologisches Merkmal
wesentlich verschieden. Es besitzt dieses 9 in seinem Ovarium
ausgereifte Eier, von denen es vier Stück freiwillig ablegte.

wie mir Dr. Standfuss mittheilte, als es getödtet wurde. Drei

dieser Eier waren ihrer Kleinheit halber wohl kaum ent-

wickelnngsfähig; das vierte hatte die Grösse eines massigen

Pavonia-Eies.

Weitere Eier enthielt otfenbar der Leib noch in ziem-

licher Anzahl.

Est ist daher sehr wohl mügiich. dass auf diesem Um-
wege ein in sich. v\'enn auch in beschränktem Maasse, so doch

fortpflanzungsfähiges, neues Geschijpf, man könnte fast sagen,

construirt worden ist.

An der Forti)flauzungsfähigkeit der männlichen Indi-

viduen ist ihrer kräftigen Entwickelung, wie den an Sat.

hybr. Emiliae S gemachten Beobachtungen nach kaum zu

zweifeln. Indess selbst wenn es nicht gelingt, Sat. hybr.

Standfussi als in sich reproductionsfähig nachzuweisen, so

beans})rucht diese Form darum doch ein hohes Interesse, weil

sie in der gesammten Insectenwelt das erste, wenigstens von

der einen Seite durch einen unzweifelliaften Hj'briden gezeugte

Geschöpi darstellt, das l)ekannt geworden ist.
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